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Nord-LB gratuliert 
Bremer Landesbank

„Im Norden freut man sich an seinen  
Töchtern. Vor allem wenn sie wohlgeraten 
sind”, so gratulierte die Nord-LB Norddeut-
sche Landesbank Girozentrale, Hannover, 
ihrer Tochter, der Bremer Landesbank, im 
November in einem Printmotiv zum 

125-jährigen Jubiläum. Besagte Tochter 
ist als Regionalbank tätig. Sie wurde 1833 
als Bodencredit-Anstalt im Herzogtum Ol-
denburg gegründet. 

WestLB schreibt zurück

Die Vertreter der EU-Kommission und der 
WestLB haben sich in den vergangenen 
Monaten eine öffentliche Auseinanderset-

zung geliefert über die Rechtmäßigkeit der 
staatlichen Stützungsmaßnahmen für die 
Bank und über die Tragfähigkeit ihres zu-
künftigen Geschäftsmodells. Diesen Streit 
greifen die Landesbanker in einem Anzei-
genmotiv auf: „Manche haben uns abge-
schrieben. Jetzt schreiben wir zurück.” 

Im Text heißt es: „Einige sprechen uns ein 
Geschäftsmodell ab und beobachten uns 
genau. Wir finden, nicht genau genug.” 
Wer genauer hinschaue, der könne erken-
nen, dass die Bank tief verwurzelt in  
Nordrhein-Westfalen, eine international 
verdrahtete Landesbank und zudem die 
führende Landesbank bei Zahlungsver-
kehrsdienstleistungen sei.

Werbekampagne der 
Württembergischen entspannt

Die Württembergische Versicherung hat 
Ende Oktober eine neue Werbekampagne 
gestartet, in der Claims à la „Entspannt. 
Wie Katja” zum Einsatz kommen. Die 
Kampagne umfasst zwei TV-Spots, Print-
anzeigen in Publikumsmedien, Onlinewer-
bung und einer Microsite im Internet. In 
den Spots erzählen Menschen in einer 
Interview-Situation aus ihrem Leben. Der  
Dialog endet dann mit dem jeweiligen  
Slogan.

Kreativpartner des Versicherers für die Kon-
zeption und Umsetzung der Kampagne ist 
die Agentur Jung von Matt/Neckar, die die 
W&W-Gruppe auch bei ihrem Marken-
Relaunch und der Werbung für Wüstenrot 
begleitet. W&W hat seinen Media-Etat im 
März dieses Jahres an Mediaplus in Ham-
burg vergeben, ein Joint-Venture zwischen 
der Serviceplan-Tochter Mediaplus in Mün-
chen und Jung von Matt.

Mastercard spielt mit 
Postboten-Klischee

Die Botschaft eines neuen Mastercard-TV-
Spots, den McCann Erickson in Frankfurt 
kreiert hat, lautet: „Sich täglich auf den 
Postboten freuen: Unbezahlbar”. Darin 
wird ein Spiel beworben, bei dem Nutzer 
der Mastercard-Kreditkarte ein Jahr lang 
monatlich 1 000 Euro fürs Online-Shop-
ping gewinnen können. Die Protagonistin 
des Spots freut sich jedenfalls wegen des 
Gewinns so sehr über den Besuch des 
Postboten, dass sie ihn überschwänglich 
und mit Küsschen empfängt. Am Ende des 
Spots folgt auch ihr Mann dem Beispiel. 
Eine Print- und Online-Kampagne mit den 
mit Küssen bedeckten Postboten begleitet 
den Promotion-Zeitraum.

Mittelbrandenburgische Sparkasse 
sponsert in Berlin

Kooperationen von Tierparks und Kredit-
instituten sind keine Seltenheit. Sie lassen 
sich öffentlichkeitswirksam inszenieren 
und für verschiedene Produkte der Finanz-
dienstleister zum Beispiel Karten-Cobran-
dings nutzen. Etwas besonderes haftet der 
Partnerschaft des Tierparks und Zoo Berlin 
und der Mittelbrandenburgischen Sparkas-
se Potsdam (MBS) dennoch an. So be-
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maf Frankfurt – Die Erste Bank er-
hält vom österreichischen Staat
eine Kapitalzufuhr von 2,7 Mrd.
Euro. Die staatlichen Anteile wer-
den nicht an der Börse gehandelt,
sodass die bestehenden Aktien
nicht verwässert werden. Das Spit-
zeninstitut der österreichischen
Sparkassen verbessert damit seine
Kernkapitalquote um 250 Basis-
punkte auf 10%. Erste-Bank-Chef
Andreas Treichl begründete die
Maßnahme mit den vom interna-
tionalen Wettbewerb vorgegebe-
nen neuen Kapitalstandards.

Der österreichische Staat wird an
der Ersten Bank ein Partizipationska-
pital von 2,7 Mrd. Euro zeichnen.
Das Anfang vergangener Woche ver-

abschiedete Rettungspaket hat ein
Volumen von 100 Mrd. Euro, davon
entfallen 15 Mrd. Euro auf Rekapita-
lisierungen. Ähnlich wie in Deutsch-
land basieren die Hilfsmaßnahmen
auf Freiwilligkeit, die Banken sind
also nicht durch gesetzlich vorgege-
bene Kernkapitalquoten gezwun-
gen, staatliches Kapital abzurufen.
Auch die Raiffeisen Zentralbank
Österreich (RZB) prüft nun eine In-
anspruchnahme staatlicher Hilfe
nach dem Vorbild der Ersten Bank.

Treichl betonte die solide Aufstel-
lung der Ersten Bank. Die staatliche
Beteiligung werde nicht zwingend
gebraucht. Jedoch hätte ohne das zu-
sätzliche Kapital eine restriktivere
Kreditvergabe gedroht. Die Erste
Bank hat sich gegenüber der Regie-
rung verpflichtet, in den kommen-
den drei Jahren Firmen- und Privat-
kunden Kredite von jeweils mindes-
tens 3 Mrd. Euro bereitzustellen.
Weitere Bedingungen gibt es nicht.

Das bereitgestellte Kapital kostet
das Institut einen Zins von jährlich
8 %. Es kann nach frühestens fünf
Jahren zurückgezahlt werden. Die
staatliche Beteiligung wird nicht an
der Börse gelistet und übertragbar
sein und zudem keine Stimmrechte
haben. Dadurch kommt es zu keiner
Verwässerung der bestehenden Ak-
tionäre.

Vorstand verzichtet auf Boni

Unabhängig von der staatlichen
Kapitalzufuhr will die Erste Bank
ihre Vergütungspolitik im Hinblick
auf Ethik und Standards prüfen. Der
Vorstand hat nach Angaben der
Bank schon vor geraumer Zeit ent-
schieden, auf die Bonuszahlung in
diesem Geschäftsjahr zu verzichten.
Zahlreiche Führungskräfte hätten
sich dem Schritt angeschlossen.

Durch die Kapitalzufuhr erwartet
die Erste Bank einen Anstieg der
Kernkapitalquote auf 10 %. Bis Jah-
resende dürfte diese Kennziffer

7,5 % erreichen. Nach den ersten
neun Monaten liegt die Kernkapital-
quote bei 6,6 %. Der Anstieg der
Kernkapitalquote bis zum Jahres-
ende ist auf den im dritten Quartal
abgeschlossenen Verkauf der Versi-
cherungssparte an die Wiener Städti-
sche zurückzuführen. Der Transakti-
onserlös hebt das Konzernergebnis
um 610 Mill. Euro an.

Für das Geschäftsjahr 2008 wird
mit einem Anstieg des Betriebsergeb-
nisses um 15 % gerechnet. Nach
neun Monaten hat sich der operative
Gewinn dank des guten Retail-Ge-
schäfts in Mittel- und Osteuropa um
23 % auf 2,2 Mrd. Euro erhöht. Der
um den Verkaufserlös bereinigte Net-
togewinn könnte laut Treichl im Ge-
samtjahr unter dem Vorjahreswert
von 1,17 Mrd. Euro liegen. Bei der
Gewinnwarnung vor drei Wochen
war die Bank noch davon ausgegan-
gen, dass das bereinigte Ergebnis
„zumindest unverändert“ bleibt.
Treichl kündigte eine Dividende an,
die sich am operativen Ergebnis ori-
entieren wird. Der Aktienkurs
sprang in der Spitze um 18 %.

In dieser Ausgabe

Erste Bank
Kennzahlen nach IFRS

9 Monate
in Mill. Euro 2008 2007
Zinsüberschuss 3 573 2 844
Provisionsüberschuss 1 489 1 354
Handelsergebnis 185 292
Sonstiger betr. Erfolg – 141 – 133
Erg. aus finanz. Aktiva – 128 7
Verwaltungsaufwand 3 054 2 710
Risikovorsorge 602 336
Ergebnis v. Steuern 1 322 1 318
Ergebnis n. Steuern 1 057 1 035
Erg. a. aufgegebenem
Geschäftsbereich 610 25
Minderheitsanteile – 205 – 222
Konzernüberschuss 1 463 838
Bilanzsumme (Mrd.) 209 420 200 572
Eigenkapital 9 728 8 438
Aufw.-Ertr.-Rel. (%) 58,2 60,4
EK-Rendite n. St. (%) 21,7 13,5
Kernkapitalquote (%) 6,6 6,2
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Ergebnisse
Nyse Euronext: 3. Quartal
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bin Mailand – Die italienische Re-
gierung will den Banken in der ge-
genwärtigen Finanzkrise weiter-
hin beistehen. Dabei bietet sie ei-
nerseits an, zeitweise in das Kapi-
tal von in Schieflage geratenen
Instituten einzusteigen. Anderer-
seits will sie aber keine Spitzenex-
ponenten der Banken zum Rück-
tritt oder zu finanziellen Einbu-
ßen zwingen.

„Wenn Banken nach der Regie-
rung rufen, wird diese bereitste-
hen“, erklärte Ministerpräsident Sil-
vio Berlusconi. „Aber es wird keine
Bedingungen geben, die eine Bestra-
fung von Managern oder Aktionären
vorsehen“, ergänzte der Regierungs-
chef bei einer Konferenz des
Handelsverbands Confcommercio.
„Wenn die Banken es für richtig er-
achten, ihre verfügbare Liquidität
und ihre Vermögensposition zu erhö-
hen, ist der Staat zum Intervenieren
bereit, aber nie als Akt der Beherr-
schung, sondern immer auf Anfrage
der Banken und ohne negative Kon-
sequenzen“, sagte er weiter.

Der Staat könne demnach Sparak-
tien zeichnen oder Wandelanleihen
kaufen, fügte Berlusconi hinzu. Da-
mit widersprach er öffentlich der bis-
her geäußerten Haltung von Finanz-
minister Giulio Tremonti, der für Ma-
nager, die Fehler begangen haben
und die Hilfe des Staates in An-
spruch nehmen müssen, Konsequen-
zen gefordert hatte.

„Nerven behalten“

Insgesamt geht man in Rom aber
weiterhin davon aus, dass die Ban-
ken gar keine externe Hilfe benöti-
gen werden. „Sie stecken voller Li-
quidität.“ Andererseits hätten sie
Schwierigkeiten, hohe Einlagen zu

akzeptieren. „Das mag absurd er-
scheinen, aber es ist eine Nachricht,
die ich direkt erhalten habe. Der
Chef einer großen Bank hat es mir
verraten“, erklärte Berlusconi vage.

Mit Blick auf die Krise sagte
der Ministerpräsident, Unterneh-
men setzten dasselbe um wie vorher
und erzielten die gleichen Gewinne.
Er riet erneut dazu, jetzt keine Ak-
tien zu verkaufen. „Was jetzt nicht
gemacht werden darf, ist Panik und
Pessimismus zu verbreiten. Pessimis-
mus wirkt sich negativ auf den Kon-
sum und das Leben der Unterneh-
men aus. Man muss also die Nerven
behalten und ruhig bleiben.“ Er
warnte vor einer Art sich selbst erfül-
lender Prophezeiung. „Ich verbreite
weiter Ruhe, aber jedes Mal, wenn
ich den Fernseher einschalte, merke
ich, dass unsere Politiker, unsere
Volkswirte und unsere Journalisten
es nicht tun.“

Paket konkretisieren

Möglicherweise wird die Regie-
rung noch am heutigen Freitag eine
Konkretisierung ihres bisher skizzier-
ten Rettungspakets vorlegen. Bisher
hat Rom es mit zwei Dekreten zuge-
lassen, dass der Staat Banken in
Schwierigkeiten Liquidität zuführen
kann. Noch fehlen aber Dekrete oder
Gesetze in Bezug auf die Umset-
zung. Gleichzeitig garantiert Rom
für alle von Banken nach dem Ret-
tungspaket und bis Ende 2009 emit-
tierten Verbindlichkeiten mit Lauf-
zeiten von bis zu fünf Jahren.

Anders als andere Regierungen
hat die italienische aber kein Höchst-
volumen für die Rettung von Ban-
ken formuliert. Einerseits glaubt
man nicht an ernsthafte Probleme,
andererseits werde man den Banken
„so viel Liquidität wie nötig“ beschaf-
fen.

Termine des TagesRom sieht von Strafen
für Bankmanager ab

Hilfsangebot für die Institute ohne Bedingungen

Quelle: Reuters

Die Erste Bank-Aktie
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Erste Bank stärkt sich beim Staat
Österreichische Regierung stellt 2,7 Mrd. Euro bereit – Auch RZB prüft
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Ergebnisse
BNP Paribas: 3. Quartal

Presse- und
Analystenkonferenzen

Deutsche Börse: Telefon-
konferenz zum Ergebnis
3. Quartal (14:00)
Hannover Rückversicherung:
Telefonkonferenz zum
Ergebnis 3. Quartal (15:30)

BZ-Online
Unter http://www.boersen-zei-
tung.de finden Sie einen Link
zur Liveübertragung des Confe-
rence Call von Hannover Rück
(15:30 Uhr).
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ste Frankfurt – Nach der Inanspruch-
nahme des staatlichen Rettungs-
pakets hat Standard & Poor’s ihre
Bonitätsnote für die Commerzbank
ebenso unverändert gelassen wie
Fitch ihr Rating für die HSH Nord-
bank. Kapitalhilfe sowie Verlust im
dritten Quartal hätten keine Auswir-
kung auf das „A“-Rating der Com-
merzbank, teilte S & P mit. Die stille
Einlage des Staates von 8,2 Mrd.
Euro helfe, Deutschlands zweitgröß-
tes Kreditinstitut zu stabilisieren. Zu-
gleich reflektiere der negative Aus-
blick die sich abschwächende Finanz-
kraft. Die Bonitätsprüfer verwiesen
ferner auf Restrukturierungsbelas-
tungen im Zuge der Übernahme der
Dresdner Bank. Fitch bestätigte
nach dem angemeldeten Garantie-
rahmen von bis zu 30 Mrd. Euro das
langfristige Emittentenausfallrating
der HSH Nordbank mit „A“ und stabi-
lem Ausblick. Auch das Individual-
rating der Landesbank für Hamburg
und Schleswig-Holstein, das ein In-
stitut ohne externe Unterstützung
betrachtet, wurde mit „C/D“ (auf
der Skala von „A“ bis „F“) bekräftigt.

dz – Obschon Standard & Poor’s
der Swiss Re gestern noch das wich-
tige Doppel-A-Rating bestätigt hat
und dem Konzern für die Zeit der
generellen Markterholung eine
gute Positionierung attestierte, ist
unverkennbar, dass sich der Rück-
versicherer in einer ungemütlichen
Lage befindet. Viel davon ist selbst-
verschuldet. Im Bestreben, im Tief-
zinsumfeld der vergangenen Jahre
eine überdurchschnittliche Anlage-
rendite zu erzielen, ist die Swiss Re
zu viel Risiko eingegangen.

Das zeigt sich unter anderem
darin, dass mehr als ein Fünftel
aller Kapitalanlagen im Konzern
aus strukturierten Produkten be-
steht. Strukturierte Produkte sind
in der Swiss-Re-Definition vorwie-
gend verbriefte Hypotheken. Die
hatten vor Ausbruch der Krise
leicht bessere Renditen einge-
bracht als Staatsanleihen. Dasselbe
gilt für Unternehmensanleihen, die
ebenfalls etwa ein Fünftel der Kapi-

talanlagen ausmachen. Diese und
andere Positionen müssen jetzt mit
enormem finanziellem Aufwand
und ohne Garantie auf Erfolg
gegen Wertschwankungen abgesi-
chert werden.

Als Folge davon schmilzt die auf
Jahresbasis gerechnete Anlageren-
dite der Swiss Re auf mickrige
1,6 % zusammen. Vor dem Hinter-
grund der sich abzeichnenden Re-
zession steht zu befürchten, dass
die Swiss Re mit diesem Problem
noch länger zu kämpfen haben
wird. Auch im Leben-Geschäft hat
der Konzern den Markt viel zu sehr
ausgereizt.

Ob die Swiss Re auch in ihrem
Kerngeschäft gesündigt hat, wird
sich noch zeigen müssen. Tatsache
ist jedenfalls, dass sich das Un-
ternehmen im Streben um eine
hohe Eigenkapitalverzinsung schon
längst über das gesunde Maß
hinaus gestreckt hat.

 (Börsen-Zeitung, 5.11.2008)
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dz Zürich – Statt eines Gewinns
hat Swiss Re im dritten Quartal
des Jahres 304 Mill. sfr (203 Mill.
Euro) Verlust eingefahren. Ihre
Aktien erlebten nach Bekanntgabe
der Quartalszahlen eine schwin-
delerregende Berg-und-Tal-Fahrt.

Die unerwartete Verlustmeldung
für das Sommerquartal und die
gleichzeitig angekündigte Ausset-
zung des Aktienrückkaufprogramms
nährten zunächst latente Befürchtun-
gen, dass die Finanzkrise dem welt-
größten Rückversicherer weit mehr
zusetzt, als es das Management bis-
lang eingestanden hat. Unmittelbar
nach Handelsbeginn lagen die
Swiss-Re-Aktien über 5 % im Minus.
Am Ende des Tages notierten die
Papiere aber 11 % höher als am Vor-
tag – bei fast 57 sfr.

Ein miserables Finanzergebnis,
ein schlechtes Resultat im Lebenge-
schäft und die im Vorjahresvergleich
deutlich höheren Schäden aus Natur-
katastrophen prägten den enttäu-
schenden Zwischenbericht der Swiss
Re. Die laufenden Erträge aus den
rund 160 Mrd. sfr schweren Kapital-

anlagen erreichten in den Monaten
Juli bis September nur noch rund
1,6 Mrd. sfr – rund 1 Mrd. weniger
als vor einem Jahr. Ein wichtiger
Grund dafür sind die Kosten, welche
die Swiss Re zur Absicherung der An-
lagerisiken auf sich nehmen muss.
Diese belaufen sich gemäß Tim
Dawson, Analyst des Genfer Wert-
papiermaklers Helvea, auf rund 450
Mill. sfr im Jahr.

Darüber hinaus realisierte der Kon-
zern 2,2 Mrd. sfr Verluste aus Wert-
papieren, die entweder verkauft
oder zu tieferen Marktpreisen ver-
bucht werden mussten. Teil dieser
Wertkorrektur ist der erneute Ver-
lust von 289 Mill. sfr aus Kreditderi-
vaten. Die Abschreibungen auf diese
Bestände haben sich seit Beginn der
Finanzkrise auf rund 3 Mrd. sfr ku-
muliert, und immer noch figurieren
die Derivate mit fast 2 Mrd. sfr in der
Swiss-Re-Bilanz.

Für eine negative Überraschung
sorgte die operative Entwicklung im
Lebengeschäft. Unter Ausklamme-
rung der realisierten Anlageverluste
verschlechterte sich das betriebliche

Ergebnis dieses als besonders stabil
geltenden Geschäftssegments vom
zweiten zum dritten Quartal um
850 Mill. auf 22 Mill. sfr. Als Grund
dafür gibt Swiss Re die steigende
Sterblichkeitsrate in Nordamerika
an. Wenn sich die Lebenserwartung
der Menschen mit den von der Swiss
Re rückversicherten Lebensversiche-
rungen plötzlich verkürzt, wird auch
Swiss Re schneller zur Kasse gebe-
ten. Dies kann den Rückversicherer
zwingen, seine Reserven aufzusto-
cken. Inwieweit diese Mechanik
auch im Berichtsquartal eine Rolle
spielte, wurde in der Telefonkonfe-
renz nicht hinreichend klar. Bran-
cheninsider warnen allerdings schon
seit geraumer Zeit, dass die Versiche-
rungswirtschaft die während 30 Jah-
ren stetig gestiegene Lebenswartung
der Amerikaner zum Teil etwas
leichtfertig in Zukunft fortgeschrie-
ben und die Policen zu billig ver-
kauft habe.

Gute Ergebnisse verzeichnete der
Konzern im Nichtlebengeschäft, und
dies trotz der hohen Schäden durch
die Wirbelstürme „Ike“ und „Gustav“
im Gesamtbetrag von 365 Mill. Dol-
lar. Immerhin verblieben der Swiss
Re von jedem vereinnahmten Prämi-
enfranken nach Abzug von Schadens-
leistungen und Verwaltungskosten
noch 20 Rappen im Quartal. Daw-
son wertet diese Leistung als Indiz,
dass der Konzern beim Abschluss
neuer Verträge vorsichtige Preise
gesetzt hat.

Das schlechte Quartalsergebnis
ließ das Eigenkapital der Gruppe auf
nur mehr 24 Mrd. sfr zusammen-
schmelzen. Eine Kapitalerhöhung
sei deshalb aber nicht nötig, betonte
Finanzchef George Quinn in der Te-
lefonkonferenz: Der Konzern ver-
füge weiterhin über rund 5 Mrd. sfr
überschüssiges Eigenkapital, sagte
er. Allerdings hat die Swiss Re mit
dem vorzeitigen Abbruch des Aktien-
rückkaufprogramms ein deutliches
Warnsignal ausgesandt.

  Von Daniel Zulauf, Zürich
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Bei der Präsentation des neuesten
UBS-Quartalsberichts hat der im We-
sentlichen schon seit drei Wochen
bekannte Zahlenkranz nur noch de-
tailversessene Analysten interes-
siert. Viel wichtiger war die Frage,
wie die Bank die jüngsten Turbulen-
zen im Oktober überstanden hat.
Dass die UBS ihren tatsächlichen Ge-
sundheitszustand im dritten Quartal
mit einem Gewinn von 296 Mill. sfr
weit besser darstellen konnte, als er
tatsächlich ist, weiß die Finanzwelt
schon seit Mitte Oktober, als die
Bank staatliche Hilfe im Milliarden-
umfang anfordern musste.

UBS-Kunden hatten in den Mona-
ten Juli bis September nicht weniger
als 84 Mrd. sfr (56 Mrd. Euro) von ih-
ren Konten und Depots abgezogen.
Das ist selbst für den weltgrößten
Vermögensverwalter eine immense
Summe – so viel, dass Verwaltungs-
ratspräsident Peter Kurer den Bund
und die Nationalbank um umge-
hende Hilfe bitten musste. Am Ak-
tienmarkt griff Panik um sich. Die
UBS-Titel sackten damals bis auf
14 sfr ab – tiefer als nach dem Leh-
man-Kollaps Mitte September.

Negative Publicity

Die Rettungsaktion hat nun aber
offenbar Wirkung gezeigt. Finanz-
chef John Cryan sagte in einer Tele-
fonkonferenz, er sehe seit Mitte Ok-
tober „ermutigende Zeichen“ beim
Kundenverhalten. Der Geldabfluss
hat sich also verlangsamt, zum Still-
stand ist er aber wohl noch nicht ge-
kommen. Cryan nannte drei
Gründe, weshalb die Kunden Geld
abziehen: die negative Publicity der
UBS vor allem in der Schweiz und in
Amerika, der Zwang vieler Anleger
zum Verkauf von Aktien, die auf
Pump erworben wurden, sowie die
schlechten Anlageergebnisse. Mehr
als die Hälfte der im Berichtsquartal
erfolgten Geldabflüsse hätten im
September, also im Monat des Leh-
man-Kollapses, stattgefunden.

Bevor die Bank wieder Geldzu-
flüsse sehe, müssten sich die Märkte
stabilisieren, sagte Cryan. Eine de-
tailliertere Analyse der Kundengeld-

ströme versprach er für die außer-
ordentliche Generalversammlung
Ende November. Dann müssen die
UBS-Aktionäre über die Ausgabe
von Aktien zur Unterlegung der vom
Bund gezeichneten Zwangswandel-
anleihe befinden. Allerdings berei-
tete Cryan den Finanzmarkt auch
auf ein weiteres schlechtes UBS-Er-
gebnis im vierten Quartal vor. Die
an die Nationalbank übertragenen
Hypothekenpapiere und andere
Wertpapiere im Gesamtbetrag von
bis zu 60 Mrd. Dollar würden bei der
UBS voraussichtlich eine weitere
Wertberichtigung im Umfang von

4 Mrd. sfr auslösen. Darüber hinaus
dürfte die UBS auf ihre Anleihen per
Ende Dezember einen Verlust von
etwa 2 Mrd. sfr erleiden, nachdem
damit im dritten Quartal ein
(Buch-)Gewinn von 2,2 Mrd. sfr ge-
zeigt werden konnte. Weitere Wert-
berichtigungen könnten sich aus
dem Verkauf von Unternehmenstei-
len ergeben, sagte Cryan.

Neues Bonusmodell

Zudem fielen im vierten Quartal
auch die Kosten für die Entlassung
von rund 2 000 UBS-Mitarbeitern
an. Seit Beginn der Finanzkrise hat
die UBS den Abbau von 7 500 Stel-
len angekündigt. Weitere Stellenkür-
zungen seien nicht geplant, so
Cryan. Im internationalen Vermö-
gensverwaltungsgeschäft verlor die
UBS im Berichtsquartal 69 Kunden-
berater. Dabei handelt es sich auch
um Entlassungen im Rahmen des Ab-
bauprogramms. In Amerika verlor
die UBS 182 Kundenberater. Den im
Vergleich zum Vorjahresquartal um
18 % gesunkenen Personalaufwand
erklärte Cryan mit geringeren Rück-
stellungen für Bonuszahlungen. Der
Konzern will in den nächsten zwei
Wochen ein neues Bonusmodell prä-
sentieren. Die Konzernleitung kün-
digte den Verzicht auf ihre Boni für
2008 an. Die UBS-Aktien quittierten
den Quartalsbericht mit einem Kurs-
anstieg um 4 % auf 19,7 sfr.
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 Börsen-Zeitung, 5.11.2008
sp Frankfurt – Der Schweizer Versi-
cherungskonzern Swiss Life hat sich
96,71 % am Finanzvertrieb AWD ge-
sichert. Mit dem Kauf der bei AWD-
Gründer Carsten Maschmeyer ver-
bliebenen Beteiligung von 10,46 %
für 120 Mill. Euro oder 30 Euro je
Aktie gehört der Finanzvertrieb nun
fast ganz den Schweizern. Im Laufe
des Jahres 2009 will Swiss Life die
restlichen Aktionäre mit einem
Squeeze-out herausdrängen, wie
der Versicherer weiter mitteilte.
Dann soll die Aktie auch von der
Börse genommen werden. Gestern
notierten die Titel 2,3 % schwächer
bei 27,50 Euro. Swiss Life hatte die
Übernahmeofferte Anfang dieses
Jahres gestartet und nach der ersten
Angebotsfrist bereits 74,7 % der An-
teile angedient bekommen. Masch-
meyer, der zusammen mit seinen
Söhnen mit 3,48 % größter privater
Aktionär bei Swiss Life ist, hatte ur-
sprünglich betont, langfristig AWD-
Aktionär bleiben zu wollen.

Bonitätsnoten nach
Staatshilfe bestätigt

Termine des TagesSwiss Re

Über das gesunde
Maß hinaus

Swiss Re schreibt rote Zahlen
Hohe Anlageverluste und Probleme im Versicherungsgeschäft – Kurs steigt

Swiss Re
Konzernzahlen nach US-GAAP

3. Quartal
in Mill. sfr 2008 2007
Verdiente Prämien 6 526 7 813

dav. Nichtleben 3 610 4 775
Erg. aus Kapitalanlagen – 1 264 1 887
Verwaltungsaufwand 756 852
Abschlusskosten 1 347 1 642
Operatives Ergebnis1) – 587 1 650
Gewinn – 304 1 469
Ergebnis je Aktie (sfr) – 0,93 4,20
EK-Rendite n. Steuern (%)  – 2,7 18,8
Eigenkapital  24 078 31 867
1) vor Zinsen und Steuern Börsen-Zeitung

Bei UBS hat sich der
Geldabfluss verlangsamt

Finanzchef: Ermutigende Zeichen – Aktie legt zu

UBS
Konzernzahlen nach IFRS

3. Quartal
in Mill. sfr 2008 2007
Zinsergebnis 1 422 1 663
Kreditrückstellungen 357 15
Provisionsüberschuss 5 709 7 797
Handelsergebnis – 1 509 – 3 479
Übriger Ertrag 292 387
Verwaltungsaufwand 6 036 7 256
Nettoergebnis 296 – 858
Gewinn je Aktie (sfr) 0,10 – 0,44
BIZ-Kernkapitalquote (%)  10,8 9,1
Verw. Vermögen (Mrd.)  2 640 3 265
 Börsen-Zeitung

Swiss Life ist bei
AWD fast am Ziel

Quelle: Reuters

Die Swiss Re-Aktie
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Die UBS-Aktie
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schränken sich die Institute des öffentlich-
rechtlichen Verbundes im Normalfall da-
rauf, Verbände oder Unternehmen im 
eigenen Geschäftsgebiet zu unterstützen.
 
Anders die MBS: Sie organisierte im Tier-
park in Berlin-Friedrichsfelde (und mithin 
im Geschäftsgebiet der Berliner Sparkasse) 
einen „Tag der Brandenburger”, bei dem 
auch ein eigens kreiertes afrikanisches 
Brot vorgestellt wurde. Seit November 
2008 wird das Brot in 38 Filialen einer 
Berliner Bäckerei vertrieben, zehn Cent des 
Kaufpreises kommen dem Tierpark zugu-
te. Die Potsdamer Bank hatte sich schon 
im vorvergangenen Jahr mit einer Kampa-
gne unter dem Titel „Nicht nur für Branden-
burger” hervorgetan. 

Sparkassen: Kampagne 
zum Weltspartag

Die Hamburger Agentur Flemming Pfuhl 
hat für die Sparkassen eine Kampagne 
zum Weltspartag 2008 kreiert. Sie umfasst 
ein Kampagnenmotiv und ein Konzept  
für verschiedene Kommunikationsmaß-
nahmen wie Funkspot, Anzeige, Plakat 
und Flyer. Das Printmotiv zeigt ein Mäd-
chen, das mit einem Elefanten spazieren 
geht. „Und was wünschen Sie sich?”, lau-
tet dazu der Claim.

Victoria mit Motiven 
zur Abgeltungssteuer

Im Mittelpunkt einer neuen Kampagne der 
zur Ergo-Gruppe gehörenden Victoria-
Versicherung steht die sogenannte Ab-
geltungssteuer-Vorsorgeuntersuchung der 
Victoria. Der Claim zur Anzeige lautet arg 
plakativ: „Weniger für den Staat. Mehr für 
Sie. Alles wird gut.” 

Das Printmotiv zeigt einen Mann, der mit 
der rechten Hand das Siegeszeichen an-
deutet. In diesem Fall steht das „V” für das 
Versicherungsunternehmen Victoria, das 
im September dieses Jahres seinen 150. 
Geburtstag feierte. 

Kolle Rebbe arbeitet 
für Readybank 

Die Hamburger Agentur Kolle Rebbe ver-
antwortet zukünftig den Etat für den 
Ready&Go Credit der Readybank, Berlin. 
Die Hamburger sind für den Auftritt der 
Marke zuständig, dazu gehören Anzeigen, 
Spots in Kino und Radio und Online-Maß-
nahmen sowie PoS-Material für Sparkas-

sen und Dialogmarketingaktionen. Die 
Kampagne steht unter dem Claim „Wün-
sche zum Mitnehmen”.

Darüber hinaus kümmert sich die Agentur 
um die Gestaltung des Sponsoringengage-
ments: Unter anderem soll der Konsumen-
tenkredit bei den Bundesligisten Schalke 
04 und Bayer Leverkusen beworben wer-
den.


